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Für Paul,
den alten Rollenspieler,

der mit uns unzählige Universen bereiste
und schon mal in die nächste Welt vorgegangen ist …
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26. August 3042 a. D.

SYSTEM: GALLOWAY

ORT: IN DER NÄHE DES PLANETEN HAKUP 

(BESITZ: GUSA, AKTUELL NOCH UNTER OBHUT)

Wenn es einen Ort gab, den Fredinald Zumi kannte und der 
sich trotz der vielen vergangenen Jahre fest in seinen Ver-
stand eingebrannt hatte, dann war es diese weiße Halle, 
die intensiv nach klinischer Sauberkeit roch und durch die 
irritierende Reinheit beängstigend wirkte. Und genau dort 
befand er sich jetzt wieder, einen Schritt vor dem gerüste-
ten Collector, der ihn damals von Hakup entführt hatte.

Es ist kein Traum. Ich bin dahin zurückgekehrt, wo es be-
gann! Zumi war der First Contact gewesen, der erste Mensch, 
der offi ziell in die mechanischen Krallen der Ahumanen ge-
fallen war. Damals, als er noch den Titel Vorsitzender der 
Interstellaren Handelskommission geführt und man die We-
sen in den gewaltigen Vollrüstungen noch irrtümlich Sama-
riter genannt hatte.

Am 1. Januar 3017 hatte sich sein Leben schlagartig ge-
ändert: Die Ahumanen waren auf dem Planeten Hakup 
 erschienen und hatten ihn mitgenommen. Nicht um ein 
Handelsabkommen der GUSA zu schließen, wie er zuerst 
gedacht hatte. Sondern als Anschauungsobjekt.
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Welches Jahr haben wir inzwischen? 3035? Später? Zumis 
Blicke schweiften durch die Halle.

Er hatte jedes Zeitgefühl verloren und nur an der Alte-
rung seines Spiegelbilds ablesen können, wie Monate um 
Monate verstrichen, die er in der persönlichen Obhut eines 
Collectors verbrachte.

Sein Haar war in der Gefangenschaft grau geworden, 
gelegentlich schnitt er es ebenso wie seinen Bart. Die bei-
gefarbene Kleidung, die er trug, erinnerte an einen Kaftan. 
Mehr hatte er von dem Ahumanen nicht bekommen. Nicht 
mal Unterwäsche. In einer kleinen Tasche trug er die 
selbstgemachten Ohrenstöpsel aus Dichtungsmasse, die er 
gelegentlich benötigte.

Zumi vermutete, dass er als Trophäe diente. Als Besitz. 
Eine Mischung zwischen Haustier und Pokal. Daher beglei-
tete er den Collector bei seinen Reisen, besuchte Planeten, 
die unter die Obhut der Ahumanen fi elen, und verfolgte 
fassungslos und bestürzt vom Raumschifffenster aus, wie 
sich die Welten veränderten, auf denen die Fremden ihre 
Herrschaft ausriefen. Eine Qual.

Mehrere Fluchtversuche. Und zweimal hatte er versucht, 
sich umzubringen.

Aber jedes Mal hatte ihn der Collector reanimiert, mit 
seinen überragenden Operationsmöglichkeiten gefl ickt und 
sämtliche Schäden am Körper behoben. Die Schmerzen, die 
Zumi dabei durchlitt, hinderten ihn daran, es noch einmal 
darauf ankommen zu lassen. Es erschien ihm sinnlos.

Seitdem suchte er nach Gelegenheiten, an Informatio-
nen über seinen Wärter zu kommen. Doch trotz der lan-
gen Zeit des Zusammenseins lernte er so gut wie nichts, 
weder Schriftzeichen noch Kleinigkeiten zur Steuerung 
des Schiffs oder der Technik. Ein exotisches, dumm gehalte-
nes Schoßhündchen, das vor dem Kochtopf verschont blieb.
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Zumi wusste, dass die Collies, wie ihr Spitzname lautete, 
Menschen verzehrten.

Mit perfi dem, perfektem System züchteten sie den Ho-
mo sapiens auf den Planeten, die sie einnahmen, und er-
höhten die Fertilität der Frauen, die Geburtenrate und die 
Anzahl der Kinder je Schwangerschaft auf mindestens drei.

Zumi wusste noch nicht, ob Menschenfl eisch als Delika-
tesse, Droge oder Standardfutter betrachtet wurde. Ich bin 
ein Snack auf zwei Beinen, dachte er bitter, den man jederzeit 
wegessen kann, wenn er nervt. Aber dann wäre es auch endlich 
vorbei.

Er trottete hinter der titanenhaften Rüstung her, in der 
sein ganz persönlicher Collector steckte.

Auf der düsteren, in unbestimmtem Oliv gehaltenen 
Panzerung sah er die Drähte und Leitungen, deren Position 
und Zustand er auswendig kannte. Die Nanomotoren surr-
ten leise, beim Aufsetzen der Stahlschuhe rumpelte es me-
tallisch. Ausnahmsweise wirkte die Oberfl äche der Rüs-
tung gesäubert und herausgeputzt.

Gibt es einen besonderen Anlass?
Was umgeben von der unglaublich strapazierfähigen 

Rüstung lauerte, wusste Zumi nicht. Ein Geist, eine KI, eine 
ahumane Spezies, andere Menschen? Letztere Annahme 
verwarf er.

In der hellen, weiß ausgeleuchteten Halle befand sich 
wie beim letzten Mal nichts – außer weiteren Collectors.

Aber Zumi bemerkte den eklatanten Unterschied: Es wa-
ren viel weniger versammelt. Elf. Von etwas mehr als hun-
dert. Warum so wenige?

Alle Panzerungen besaßen eigene Gravuren und Zei-
chen, wichen mitunter in Form und Farben voneinan-
der ab, was die Collectors einfach unterscheidbar machte. 
Gemeinsam waren ihnen lediglich die Tornister auf dem 
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oberen Rücken sowie die abgerundeten Helme, die vorne 
leicht spitz zuliefen. Schwarz und undurchdringlich hoben 
sich die Visiere vom Weiß der Umgebung ab. Niemals hatte 
Zumi erfahren dürfen, was sich dahinter befand, nicht ein-
mal andeutungsweise. Auch hier reichte seine Vorstel-
lungskraft von Kameras bis hin zu einem extraterrestri-
schen Gesicht.

Er sah die gewaltigen Schwerter an den Hüften bau-
meln. Von den Griffen führte jeweils ein dünnes Kabel in 
den breiten, schweren Gürtel. Wurde die Energie der 
Lichtbogenwaffen aktiviert, schnitten sich die leuchten-
den Klingen durch nahezu jedes Material. Zumi hatte 
noch nie erlebt, dass sie an etwas scheiterten. Nebenbei 
steckte er sich die Ohrenstöpsel in die Gehörgänge. Sie 
schlossen nicht komplett ab, aber es reichte, um Schäden 
zu verhindern.

Sein Collector marschierte auf die Versammelten zu, die 
einen Kreis gebildet hatten, und fügte sich in ihre For ma-
tion ein; gleich darauf erklangen die Brummgeräusche, 
gepaart mit hohem elektronischem Kreischen, als würde 
man die Ultraschalltöne einer cetanischen Fledermaus 
hörbar machen, sie von einer defekten Kreissäge und ei-
nem 20-Hertz-Summen begleiten lassen.

Dank der Ohrenstöpsel ertrug Zumi das Warten ent-
spannt. Die tiefen Schwingungen kribbelten in ihm, brach-
ten seine Kleidung zum Vibrieren. Ohne den Schallschutz 
wäre er schreiend in die Knie gesunken. Das menschliche 
Gehör wurde mit der Sprache der Collies komplett überfor-
dert, und er versuchte gar nicht erst, einen Sinn in den 
Tönen zu fi nden.

Abrupt endete die Unterredung.
Zumis Collector hob die Hand, ein gepanzerter Finger 

schnellte in die Höhe und winkte ihn heran.
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Kaffeepause? Haben sie Hunger bekommen?, dachte er sar-
kastisch und setzte sich gehorsam in Bewegung. Jeder darf 
mal abbeißen.

Es öffnete sich eine Lücke für ihn.
Er begab sich in die Mitte des Runds und betrachtete die 

fi nsteren Visiere der Ahumanen … Womit auch immer sie 
es taten: Sie starrten ihn an! Das spürte er!

»Was?«, fragte er ungeduldig. »Was wollt ihr von mir?«
Schlagartig verwandelten sich die weißen Hallenwände 

in Bildschirme, genau wie beim letzten Mal. Die Einblen-
dungen und kurzen Filmsequenzen bestanden aus zusam-
mengeschnittenen Nachrichtenmeldungen.

Zu seiner Verwunderung umkreisten sich in den Beiträ-
gen baugleiche torpedo-beilförmige Schiffe, feuerten auf-
einander und lieferten sich heftige Gefechte. Gelegentlich 
rauschten auch Raumer, Zerstörer und Kreuzer verschiede-
ner Konzerne und Staaten durchs Bild, doch die Entschei-
dung in den Schlachten wurde immer von den Hough- oder 
Bigger-Schiffen herbeigeführt. Es sah nach einem Bruder-
krieg aus.

So erfuhr Zumi, dass die Collectors von einer Raumfl otte 
der United-Space-Travelling-Nations-Organisation und ih-
ren ahumanen Verbündeten geschlagen worden waren. 
Diese Freunde der Menschheit waren eine Splittergruppe 
der Collectors, wie es den Anschein hatte, und nannten 
sich Wyvers oder Keeper.

Zumi begriff, dass die elf um ihn herum die letzten 
Überlebenden der Aggressoren waren. So ändern sich die 
Zeiten. Er lächelte böse und zufrieden, bemühte sich jedoch 
um Zurückhaltung. Sein Peiniger war zum Gejagten ge-
worden.

Die Collectors befanden sich auf dem Rückzug. Sie ga-
ben ihre Obhutplaneten nicht kampfl os auf, wie die Berich-
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te zeigten, sondern verteidigten sie zäh. Doch sie unter-
lagen mehr und mehr.

Die nächste Filmsequenz bestand wiederum aus mon-
tierten Dialogsamples.

»Zumi. Du sollst // für uns die Verhandlungen überneh-
men«, erschallte es aus den unsichtbaren Lautsprechern 
der Halle mal mit Frauen-, mal mit Männerstimmen, was 
das Zuhören anstrengend und zugleich seltsam machte, 
trotz des folgenreichen Inhalts. Die schnell wechselnden 
Gesichter und Sequenzen hatten ein geradezu künstle-
risches Niveau.

»Du wirst // unser Gesandter, um vor der United-Space-
Travelling-Nations-Organisation um Gnade // zu fl ehen. 
Wir ergeben // uns der Menschheit und ihrem // Richter-
spruch. Im Austausch // räumen wir unsere eroberten 
Welten und bieten unsere Technologie. Ohne // Vorbehal-
te. Wir können // die Menschheit in // eine neue Ära // 
führen. Überlichtgeschwindigkeitsreisen ohne // biologi-
sche Auswirkungen. Neue Antriebs // technologie. Neue 
Medizin // technologie. Alles, nach // dem die Menschheit 
in den letzten Dekaden trachtete, schenken wir euch. Im 
Aus // tausch für unsere // Existenz. Es muss verhindert 
werden, dass uns die // Wyvers aus // löschen. Das // ist 
unsere einzige Be // dingung.«

Die Sequenz endete, und die Hallenwände wandelten 
sich zurück in ihr kaltes, gleichgültiges Weiß.

Zumi versuchte, die Fülle an Informationen zu ordnen, 
und fühlte sich damit überfordert. Er wusste nichts über 
diese Wyvers, nichts über den Zustand der Menschheit nach 
dem langen Krieg und dem Widerstand gegen die Collies.

Doch er verstand: Ich darf in die Freiheit! »Wie reise ich 
zu den Verhandlungen?«, fragte er und gestikulierte unter-
stützend.



15

Erneut erschienen auf den Wänden zusammengestü-
ckelte Bild- und Sprachfetzen.

»Wir haben dir eine Maschine besorgt. // Sie wartet im 
Hangar auf Sie. // Du sollst zur Erde fl iegen und mit den 
Vertretern der Regierungen und Konzerne // sprechen«, 
wiesen die Männer, Frauen und Kinder aus Soaps, Nach-
richten, Reportagen, Filmen und Sitcoms ihn an und wech-
selten in den Anredeformen. »Unterbreiten Sie Ihnen das 
Angebot. // Und danach kehrst du // an den Punkt zurück, 
den ich dir in den Navigationscomputer einprogrammiert 
habe. // An diesen Koordinaten erhältst du weitere An-
weisungen. Die // Botschaft und genaue Instruktionen // 
sowie einige unserer // technischen Geräte zum Beweis 
unserer // Ehrlichkeit sind ebenfalls auf dem Schiffscom-
puter. // Studiere sie auf deiner Reise.«

Sein Collector machte einen Schritt zur Seite, damit Zumi 
den Kreis verlassen konnte.

»Geh, mein Freund. // Trage das Licht zur Menschheit 
und // erhelle sie mit unserem Wissen. // Möge die Macht 
mit dir sein.«

Zumi nickte deutlich, damit die Collies sahen, dass er den 
Auftrag annahm.

Am anderen Ende der Halle öffnete sich ein Schott.
Dahinter wurde ein kleiner Raumer sichtbar: ein äu-

ßerst seltener Starscream Mark III, der dank einer leis-
tungsfähigen Steuerungsprogrammierung von nur einem 
Mann gefl ogen werden konnte. Der zuverlässige und vor 
allem vorbereitete Sprungantrieb beschleunigte Zumis 
Reise enorm. 

Der Wert des Schiffs lag bei etwa zweihundertacht-
zig Millionen Tois. Trotzdem reichte es als Entschädigung 



16

für die miese Behandlung der letzten Jahre bei Weitem 
nicht aus.

In einer Woche bin ich auf der Erde! In Freiheit! Zumi ver-
ließ den Kreis bedächtig und zwang sich, nicht zu rennen. 
Er wollte raus aus dem weißen Raum, aus der Obhut seines 
Collies, weg von den starrenden, schwarzen Visieren, hin-
ter denen alles Mögliche lauerte.

Mit langen Schritten durchmaß er den Raum und dreh-
te sich nicht um, als würde ein Blick zurück alles Schöne 
zerstören, das in ihm pulsierte.

Das Hangarschott war keine zehn Meter mehr ent-
fernt.

Bei jedem Herzschlag rechnete Zumi mit einem ge-
brummten Befehl oder mit Nachrichtensprechern auf den 
Wänden, die ihn verhöhnend anschrien, es sei alles ein 
Scherz gewesen. Um das Schoßhündchen zu ärgern.

Aber das geschah nicht.
Zumi erreichte den Hangar.
Hastiger als zuvor ging er die geöffnete schmale Lade-

rampe hinauf und drückte mit einem langen Ausatmen 
den Knopf für den Schließmechanismus.

Surrend fuhr die Luke zu, klackend verriegelten die 
 dicken Bolzen.

Zumi entfernte die Ohrenstöpsel.
Ihm kamen urplötzlich massive Zweifel an der Glaub-

würdigkeit seiner Auftraggeber. Woher wollen sie wissen, 
dass ich meinen Job erfülle?

Oder hatten die Collies eine Bombe an Bord angebracht?
Oder biologische Kampfstoffe in den Abdeckungen ver-

borgen?
War nicht das Angebot, sondern das Schiff das trojanische 

Pferd? Allmählich verstand er, welches Potenzial das Ange-
bot besaß – und welcher Zündstoff darin schlummerte.
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Überbringe ich das Angebot, werden sich die Konzerne sofort 
darauf stürzen, dachte er. Der 2OT sowieso.

Was im ersten Moment nach ultimativer und totaler Auf-
gabe der Collectors aussah, bedeutete in Wahrheit nichts 
anderes als ein vergiftetes Geschenk, eine Art Trojanisches 
Pferd, das mit Sicherheit Zwist unter den Staaten und Me-
ga-Firmen auslösen würde. Das konnte verheerender sein 
als der bisherige Krieg gegen die Ahumanen. Schon allein, 
dass sich die Collectors auf Verhandlungen einließen, kam 
ihm unpassend vor.

Oder war es doch Verzweifl ung – sofern sie dieses Ge-
fühl überhaupt kannten?

Grübelnd begab sich Zumi in die schmale Kanzel des 
Starscreams, setzte sich und schnallte sich an.

Die Bedienelemente waren intuitiv zu verstehen, der ak-
tivierte Bordcomputer wartete nur auf die Freigabe. Auf 
Knopfdruck würde er die programmierte Route abrufen. 
Zumi brauchte sich nach dem Übergang ins Interim le-
diglich zurückzulehnen und eine Woche die Zeit zu ver-
treiben.

Dann bin ich auf Terra. Und was richte ich dann an? Nach-
denklich betrachtete er den Startknopf, der unter einer Si-
cherungsklappe aus Plexistahlglas geschützt lag.

Der Gedanke, dass er sich einfach weigern sollte, den 
Starscream zur Erde zu steuern, fl og ihn an.

Ich könnte aussteigen und mich von ihnen fressen lassen. 
Sollen sie sich einen anderen suchen, der die Menschheit ins 
Verderben stürzt.

Zumi fand seine spontane Eingebung von Sekunde zu 
Sekunde besser. Auf die erste Euphorie, freigelassen zu wer-
den, folgten Ernüchterung und die Erkenntnis, zu einem 
neuerlichen Plan der Collies zu gehören.

Doch er wollte nicht mitspielen.
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Zumi atmete tief ein, aus, ein, aus – dann lösten seine 
Finger den Anschnallgurt. Sein Entschluss, der zugleich 
sein Todesurteil bedeuten würde, war gefasst. Das Schoß-
hündchen verweigerte nach Dekaden der Gefangenschaft 
den Gehorsam.

Er stand auf, strich den Kaftan glatt, ließ die Rampe wie-
der nach unten fahren und verließ den Raumer.

Die Ahumanen standen nun in einer leicht bogenför-
migen Reihe, die Visiere auf das Schott gerichtet, in dem 
Zumi sichtbar wurde.

»Ich mache nicht mit«, rief er und sprang auf die Metall-
platten. »Welchen Plan ich auch immer in die Wege leiten 
sollte, ich steige aus. Bringt mich um, fresst mich, oder tut 
sonst was mit mir. Ich bin es leid! Der Tod ist besser als 
mein Schicksal!« Er wünschte sich eine Waffe, um sie an-
greifen zu können. Um die Hand zu beißen, die mich füttert, 
um bei der Metapher zu bleiben. Und wie ich beißen würde!

Ein schriller, modulierender Pfeifton erklang, der sich 
durch Zumis Verstand schnitt. Dummerweise hatte er die 
Ohrstöpsel in der Kanzel herausgenommen, was sich nun 
rächte.

Doch es war keiner der Ahumanen, der sich in der kom-
plexen Sprache mit Seinesgleichen verständigte.

Die Collectors bewegten sich, die Helme wandten sich 
nach rechts und links. Sie schienen sich durch unsichtbare 
Blicke abzustimmen oder nach der Ursache zu suchen.

Das Pfeifen blieb.
Eine Schiffswarnung? Zumi sah, dass sich die weißen 

Wände nach einer Geste seines Collies zu Monitoren wan-
delten.

Dieses Mal gewährten sie einen Blick ins All um sie 
herum.

Zumi sah Hakup, seinen Heimatplaneten, vor dem  di -
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verse Hough- und Big-Klasse-Schiffe schwebten. Die kleine 
Flotte schien die Welt umklammert und eingeschlossen 
zu haben; im Hintergrund erkannte er zudem zwei Raum-
schiffe der Bigger-Kategorie, die unscheinbar wirkten, 
doch in Wahrheit viele Kilometer lang, breit und hoch wa-
ren. Sie wiesen die typische Torpedo-Beil-Form auf.

Mitten in der Ansammlung der Hough-Schiffe ver-
schwamm das All, als könnte dort große Hitze scheinbar 
vorhandene Luft zum Flirren bringen. Dann verschwan-
den die Sterne an diesem Fleck, und es wurde dunkler, 
schwarz, tief fi nster.

Zumi verfolgte, wie sich die Collieschiffe von der Stelle 
entfernten. Es sah nicht nach einem geordnetem Manöver, 
sondern nach purer, überhasteter Flucht aus. Was kann sie 
dazu bewegen? Ein Angriff der Menschen-Wyver-Flotte?

Er freute sich, dass die Befreiung seiner Heimat anstand, 
und spielte kurz mit der Idee, sich ein Schwert zu greifen 
und seinen Collie zu attackieren, aber die Waffe sah zu 
schwer für einen Mann wie ihn aus. Das Alter und der lan-
ge Aufenthalt im Weltraum hatten ihn schwächer werden 
lassen.

Voller Ungeduld wartete er auf den Übergang der Schif-
fe aus dem Interim – doch er geschah nicht.

Stattdessen schnellten schwarze Tentakel aus dem düs-
teren Fleck und hieben peitschenschnürengleich gegen die 
nächsten Collector-Schiffe. Sobald sie auf das Metall der 
Hightech-Vehikel trafen, schlugen Funken aus den Bord-
wänden, sandten meilenlange Sternchenfontänen ins All 
und erleuchteten die umliegenden Schiffe.

Die Rümpfe der Attackierten wurden von blauem Elms-
feuer umspielt, die Wände drückten sich ein, als herrsche 
im Inneren ein unglaubliches Vakuum.

Zumi hatte eine solche Waffe noch nie gesehen, bei kei-
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nerlei Gefechten, deren Zeuge er geworden war. Du meine 
Güte! Was ist das? Das erklärte, warum die Collies die neu-
en Verbündeten der Menschen derart fürchteten. Anschei-
nend war es ihnen mit dem Aufgabe-Angebot doch ernst?

Aus dem dunklen Nichts schob sich ein pyramidenarti-
ges Gebilde, dessen Kantenlänge einige Kilometer aufwei-
sen musste.

Es bestand aus neun verschieden großen Segmenten 
und wirkte so groß wie ein Big-Schiff der Collectors, schim-
merte golden und kupferfarben. Gigantische Luken öffne-
ten sich und sogen die Schwärze ein, aus der es gekommen 
war. Auch die zerstörerischen Tentakel wurden zurückge-
zogen, die in der Rückwärtsbewegung noch um sich schlu-
gen und zwei weitere Big-Schiffe trafen.

Die Hough-Exemplare spien unterdessen erste Rake ten- 
und Railgun-Salven gegen die Pyramide. Die Geschos-
se trafen auf die Außenhaut, zerplatzten und zerstoben 
daran, ohne dass Zumi erkennbaren Schaden ausmachen 
konnte.

Er grinste schadenfroh. Nun bekommt ihr es mit der Angst 
zu tun, die ihr sonst großzügig unter uns verbreitet habt. Lang-
sam ging er rückwärts. Von Mitleid war er so weit entfernt 
wie die Erdensonne vom Zentrum der Milchstraße.

Zumi wollte nun doch in den Starscream, um sich den 
millionenteuren Raumer als Rückzugsmöglichkeit zu si-
chern Da er keinen Schutzanzug trug, genügte ein win-
ziges Loch in dem Collie-Schiff, um ihn ersticken zu lassen. 
Das sollte kurz vor seiner Freiheit möglichst nicht gesche-
hen; dabei sah er abwechselnd zu den Ahumanen und auf 
die Wände, um das Treiben im All zu verfolgen.

Doch ihn wunderte, dass sich keine Flotte der U.S.N.O. 
zeigte. Sie werden warten, bis die Wyvers die größten Brocken 
der Gegner ausgeschaltet haben.
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Die Pyramide fl og unbeeindruckt vorwärts. Dabei drehte 
sie sich um die eigene Achse, stellte sich scheinbar auf die 
Spitze und erinnerte an einen Kreisel; tatsächlich versetz-
ten sich dabei einzelne der neun Segmente in Rotation.

Zumi beschlich das ungute Gefühl, dass im Innern des 
Wyver-Schiffs eine Maschine angeworfen wurde, die sich 
aufl ud und zu einer gewaltigen Eruption, einem vernich-
tenden Schlag bereit machte.

Jetzt hagelte es aus allen Richtungen Salven gegen die 
Pyramide: Raketenwolken zischten durch den Weltraum 
und zogen weiße Abgasstrahlen hinter sich her, malten 
Linien zwischen die Sterne; rote und grüne Laser zuckten 
und warfen sich gegen den schrägen Goldkupferrumpf, 
wurden abgefälscht und aufgefasert. Granaten detonierten 
im Sekundentakt an der Oberfl äche und schufen maleri-
sche rot-orangefarbene Explosionsblumen, die aufblühten 
und vergingen.

Die in der Halle versammelten Collectors redeten jetzt 
miteinander.

Zumi schob sich hektisch die Ohrenstöpsel in die Gehör-
gänge. Niemand schenkte ihm mehr Beachtung. Sie debat-
tierten und gestikulierten mit eckigen Bewegungen.

Die Pyramide zeigte sich weiterhin resistent gegen jegli-
che Zerstörungsbemühung: Sie schob sich durch das Ge-
witter der Vernichtung, umspielt von Lasern, Verpuffun-
gen und zerschellenden Projektilen. Inzwischen rotierten 
sämtliche Segmente umeinander.

Zumi hatte das Schott erreicht. Mit einem letzten Blick 
auf die Monitorwände verfolgte er, dass die Hough-Schiffe 
aus dem System sprangen. Sie gaben auf und ließen die 
Bigger das Ablenkungsmanöver fortführen.

Er schluckte. Wenn sie verschwinden, müssen die Waffen 
der Wyvers extrem gefährlich sein! Zumi hastete die Lade-
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rampe ein zweites Mal hinauf, drosch panisch auf den 
Schließen-Knopf und rannte ins Cockpit. Selten war er in 
seinem Leben schneller gelaufen.

Die Angst, mit der die Collies rangen, hatte sich auch 
seiner bemächtigt. Ich muss auf der Stelle weg hier! Die Py-
ramide konnte ihre Zerstörungskraft seinetwegen unter 
Beweis stellen, wenn er sich in Sicherheit gebracht hatte. 
Daran, dass sein Fluchtvehikel eine Bombe oder Schlimme-
res verborgen in sich tragen könnte, dachte er nicht mehr.

Ohne zu zögern, warf er sich in den Sessel, schnallte sich 
an und klappte gleichzeitig die Sicherheitsabdeckung über 
dem Aktivierungsschalter hoch. Seine bebenden Finger 
legten das kleine Hebelchen um.

Das Licht im Hangar sprang auf Rot.
Eine Abfolge unbekannter Schriftzeichen und Symbole 

prasselte auf den Bildschirm, blinkte zweimal und er-
losch.

Na, ganz ausgezeichnet. Zumi fürchtete, dass die ahuma-
ne Technik ihm noch Schwierigkeiten bescheren würde. 
Wer auch immer die entscheidenden Teile des Schiffs ur-
sprünglich entworfen hatte, es waren – wie so oft – keine 
Menschen gewesen.

Brüllend erwachten die Triebwerke des Starscream Mark 
III, und das Ausfl ugsschott vor der kurzen Schnauze öffne-
te sich rotierend wie eine Irisblende.

Ein wuchtiger Hieb erschütterte das Collie-Schiff.
Zuerst dachte Zumi, dass etwas an der Aufhängung des 

Raumers fehlerhaft sei. Aber die Außenmikrofone über-
trugen ein hässliches metallisches Ächzen und Reiben. 
Enorme Kräfte wirkten auf die Außenhaut und die interne 
Struktur.

Im gleichen Moment wurde die Hälfte des Hangars 
 herausgerissen, als sei eine mächtige Keule von oben nach 
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unten durchgerauscht. Wäre der Bug des Starscream zwei 
Meter länger gewesen, würde Zumis Kanzel in kleinen, 
handlichen Schrottteilen als Raumschiffkonfetti durchs 
Vakuum treiben. Die Dekompression erfolgte schlagartig, 
zwei Collectors wirbelten am Cockpit vorüber und zisch-
ten ins All.

Er sah durch das Loch hinaus und in das Inferno, das 
sich ausbreitete.

Die gefürchteten, einst als kaum besiegbar eingestuften 
Schiffe der Collectors trieben mit Einschusslöchern und 
lodernd durch den Weltraum. Andere zerbrachen explo-
sionslos, eingehüllt von purpurfarbenem Licht, das von der 
Pyramide ausging; die Trümmer wurden zum Wyver-Schiff 
gesogen.

Ihr Götter von Uaosuh! Welche Art Waffe ist das? Zumi 
spürte, wie seine Hände feucht und kalt wurden. Sie werden 
mich einfach mit einsaugen.

Das violette Licht fi el jetzt auf den zerstörten Hangar.
Der Starscream reagierte mit einem schrillen Warnton, 

gleichzeitig setzte ein sanftes Vibrieren ein, das jedes Teil 
des Schiffs erfasste. Aus dem leichten Schwingen wurde 
ein Wackeln, dann ein Rütteln, das sich weiter steigerte.

Es wird uns auseinanderreißen wie die anderen. Aus dem 
Augenwinkel sah Zumi eine zweite kleine Dekompres-
sions-Warnleuchte: Die Ladeluke war geöffnet worden. 
Jemand ging an Bord des Mark III.

Auch das noch! Und ich dachte, ich wäre die Collies los! 
Schnell verriegelte er das Cockpit und nahm sich vor, den 
Rest des Schiffs bei Gelegenheit zu entlüften und die ver-
dammten Collies zu den Sternen zu blasen. Oder am besten 
ins Interim. Das überleben selbst sie nicht. Doch vorher …

Auch wenn Zumi wusste, dass es keine gute Idee war 
und er vermutlich dabei draufgehen würde, betätigte er 
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den Knopf für den Überlichtantrieb, obwohl er sich noch 
im Innern des Mutterschiffs befand.

Eine andere Möglichkeit sah er nicht, wenn er sich und 
den Starscream retten wollte. Lieber starb er bei seinem 
Versuch, als durch diese rätselhafte Waffe zu Puzzlestück-
chen geschüttelt zu werden.

Wieder fl ammten die hieroglyphenartigen Zeichen auf 
dem Schirm auf, tanzten und zuckten unter der Einwir-
kung der Wyverwaffe, verzerrten sich. Vermutlich be-
schwerte sich der Masselimiter, dass sie sich in der Nähe 
eines Hindernisses befanden, das bei der Zündung des 
FTL-Antriebs schweren Schaden nehmen konnte.

»Mach schon!«, schrie Zumi und hopste in dem bocken-
den Pilotensitz ungewollt hin und her. Panisch schlug er 
mehrmals auf den Knopf ein, idiotischerweise sogar mit 
der Faust, als ginge es dabei um Kraft – und der Raumer 
zündete endlich den Sprungantrieb.

Zumi spürte das ankündigende Brennen in den Schläfen 
und im Nacken und kämpfte, um seinen Schließmuskel 
unter Kontrolle zu behalten.

Die Umgebung wurde hell und heller, gleißend und 
blendend weiß.

Der Starscream warf sich fl üchtend ins Interim.



Erster Akt



»Manche werden Helden genannt. 
Für etwas, das sie nur aus Verzweifl ung getan haben.
Das ist höchst unfair im Vergleich zu denen, 
die etwas bewirken wollten und unbemerkt 
scheiterten.«

ZUMI, Vorsitzender der Interstellaren 
Handelskommission Hakup
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Erste Szene
31. August 3042 a. D. (Erdzeit)

SYSTEM: LACAILLE 9352

PLANET: HAIL (GUSA-BESITZ)

ORT: 34 MEILEN SÜDWESTLICH VON HAIL-CITY

»Preiset den Herrn!«, rief der Mann im weißen Priesterge-
wand, auf dessen Brust ein eingearbeiteter, fl exibler LED-
Bildschirm prangte; ein brennendes Kreuz loderte effekt-
heischend in Dauerschleife darauf. Sein Haupt war von 
einer hellen Kegelkapuze verhüllt, in der ihm zwei Löcher 
das Sehen ermöglichten. An seinem rechten Oberarm 
prangte eine Binde mit dem Emblem der GUSA. »Heute 
Nacht ist die Nacht des gerechten Zorns!«

Seine helle, kräftige Stimme hallte durch den Saal, in 
dem sich vierzig weitere Vermummte versammelt hatten. 
Sie saßen ein wenig unwürdig auf betagten Alu-Klappstüh-
len, trugen dafür aber saubere weiße Roben und Masken, 
hatten dunkelgrüne Kevlarpanzerungen darübergeschnallt 
und Waffen mitgebracht, die allesamt aus den Beständen 
der lokalen GUSA-Trooper zu stammen schienen.

Der Hexenmeister nahm das großkalibrige Schnellfeuer-
gewehr der Baureihe Impact vom Tischchen vor sich und 
schulterte es lässig. »Heute ist die Nacht, in der wir zor-
nig hinausgehen und die Siedlung der Pferdeanbeter von 
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Alpha Centauri in Brand stecken. Wir brauchen sie nicht 
auf Hail. Werfen wir ihre lächerliche Pferdestatue und ihre 
Leichen in den Vulkan. Unser gutes Höllenfeuer, in der wir 
sämtliche Sünderseelen versenken. So ist es Brauch, und so 
werden wir es halten!«

Die Maskierten riefen ihre Zustimmung frenetisch hin-
aus. Ihre Aufmerksamkeit war auf den Imperialen Hexen-
meister von Hail gerichtet, den Anführer des örtlichen Ky-
Klos-Clang. Zustimmung wurde gemurmelt, Fäuste wurden 
gehoben, und das Summen sich aufl adender Energiewaf-
fen erklang.

Der Hexenmeister zeigte zum Fenster hinaus. »Niemand 
hat sie eingeladen, zu uns nach Hail zu kommen. Wir sind 
gute Christen, Protestanten des Herrn, von Geburt an allen 
anderen überlegen. Wer nicht zu uns passt und sich nicht 
beugt, wird entfernt. Wir baten sie freundlich, zu konver-
tieren oder Hail zu verlassen. Aber wollten sie das?«

Die aufgebrachten »Nein«-Rufe rollten durch den Saal.
»Eben, Brüder und Schwestern! Sie wollten NICHT! Die 

Geduld, die uns der HERR anmahnte, ist vorüber. Jetzt 
müssen sie mit den Konsequenzen leben!« Der Imperiale 
Hexenmeister richtete die Mündung des Impact auf die 
Doppeltür ihm gegenüber. »Schreiten wir hinaus und stel-
len die von Gott gegebene Ordnung wieder her.«

Die Mitglieder des Ky-Klos-Clangs erhoben sich von ih-
ren Plätzen. Die Vereinigung war aus dem erloschenen Ku-
Klux-Clan hervorgegangen und führte die Traditionen der 
militanten Verachtung fort. Auch auf Hail.

»Ach ja: Und niemand behält etwas von den Sachen für 
sich. Sämtliche Wertgegenstände und gefundenen Tois ge-
hen in die Kollekte. Die Häuser werden erst abgefackelt, 
wenn alles Teure draußen ist.« Der Anführer umrundete 
das Tischchen und setzte sich an die Spitze des Trosses.
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Er hatte den Ausgang eben erreicht, als die Flügel vor 
ihm aufschwangen.

Auf der schmalen Veranda stand ein älterer Mann mit 
verlebtem Gesicht, Drei-Tage-Bart und langen schwarzen 
Haaren, die ihm in Strähnen über die Schulter hingen. Die 
blassgrünen Augen erinnerten den Hexenmeister sofort an 
einen Trinker, der einen Großteil seines Verstands versof-
fen hatte. Der einfache graue Mantel, der keinen Blick auf 
die Kleidung darunter erlaubte, starrte vor planetarem 
Dreck. Er musste mit einem Hoverbike gefahren sein, und 
das, obwohl die Atmosphäre gerade vor schweren Graphit-
partikeln strotzte.

Als der Unbekannte die Gruppe sah, lächelte er und hob 
den rechten Arm. In den Fingern hielt er einen Zettel, auf 
dem er sich anscheinend sehr altmodisch die Adresse no-
tiert hatte. »Ich bin neu auf Hail und wollte bei euch rein-
schauen.« Seine Stimme klang wie geraspeltes Metall mit 
Rauch und Whiskey, gekrönt von einem Bass, der in solch 
niedrige Frequenzen vordrang, dass es durch Mark und 
Bein ging. Er sprach bedächtig, als hätte er alle Zeit des 
Universums. Die Gruppe Bewaffneter beeindruckte ihn 
nicht sichtlich. »Gläubige, die radikal ihre Ansichten ver-
treten, das mag ich.«

Der Hexenmeister stutzte. »Oh, das ist heute schlecht. 
Wir wollten eben … aufbrechen.« Er trat nach vorn und 
wollte ihn zur Seite drängen. »Komm morgen wieder. Es 
passt gerade nicht.«

Der Unbekannte nickte in Richtung Schnellfeuergewehr, 
ohne sich zu rühren. »Geht es gegen die Heiden?«

»Amen«, rief jemand eifrig aus dem Pulk des Clangs. 
»Gott sendet uns in der Nacht des gerechten Zorns gegen 
die Pferdefi cker.«

Der Unbekannte machte einen Schritt zur Seite. Als ihn 
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die Hälfte der Gruppe passiert hatte, sagte er: »Wieso nennt 
ihr euren Vorsitzenden Imperialer Hexenmeister?«

Die Menge blieb stehen und starrte ihn an. Die spitzen 
Kapuzen bildeten einen lustigen Wald, der an Spargel oder 
unbemalte Pylonen erinnerte. »Was?«, erklang es von ir-
gendwo irritiert.

»Imperialer Hexenmeister«, wiederholte der Fremde ru-
hig und begab sich auf die zwei kleinen Stufen, die zum 
Eingang des Saals hochführten, damit man ihn besser sah 
und hörte. »Das ist nicht gerade christlich.«

Jetzt schauten sich die Clangs reihum an. Köpfe drehten 
sich hin und her, die Roben und Masken raschelten. Die 
Szene hatte etwas Comichaftes. Es fehlten lediglich die 
 gemalten Fragezeichen über den Köpfen. Niemand konnte 
etwas zur Erklärung vorbringen, bis endlich jemand rief: 
»Jeff!«

Jeff entpuppte sich als der Hexenmeister, der mit einem 
leisen Fluch zurückeilte und sich vor den breit gebauten 
Fremden stellte. Er musste mit einer Hand seine Maske 
festhalten, die sonst herabgerutscht wäre.

»Es gibt auch die Bezeichnungen Großer Drache und 
Großer Zyklop«, redete der Unbekannte weiter, verschränk-
te die Arme vor der Brust und klemmte die Hände unter 
die Achselhöhlen. »Der Drache ist gemäß der Bibel ein 
 Synonym für den Teufel. Und ein Zyklop ist eine Gestalt 
aus heidnischen Geschichten.«

»Das ist eben die Tradition.« Jeff machte unter seiner 
Maske ein verwundert-verärgertes Gesicht. »Wir werden 
dich nicht zwingen, bei uns mitzumachen, aber ich kann 
dir versichern, dass wir alles im Namen des HERRN tun 
und es bei uns nichts gibt, das auch nur annähernd sein 
Ansehen und seine Macht in Frage stellt. Es sind einfach 
nur … Bezeichnungen«, stellte er mit Nachdruck fest, um zu 
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vertuschen, dass er es selbst nicht wusste. »Wie gesagt, wir 
haben gerade keine Zeit.«

»Ich weiß. Die Pferdefi cker, die ihr umbringen müsst«, 
gab der Fremde entspannt zurück. »Eins noch, damit ich 
das verstehe: Warum sind die weißen Protestanten ande-
ren Gruppen von Geburt an überlegen, laut dem Clang? 
Und die Unterdrückung von Schwarzen, Juden und Katho-
liken, von Schwulen … wie genau ist denn Gottes Plan mit 
ihnen, den ihr erfüllt?«

Jeff sah ihn nachdenklich an. Etwas passte ihm nicht an 
den Fragen, die zu kritisch waren für jemanden, der beim 
Clang mitmachen wollte. »Habe ich dein Gesicht nicht 
schon mal gesehen, Bruder? Und wie lautet dein Name?« 
Er richtete den Lauf der Impact auf das Gesicht des Frem-
den. »Magst du die Pferdefi cker?«

Der Mann lächelte kühl und blieb so ruhig, als würde er 
mit einer harmlosen OtrenaBalu-Banane bedroht. »Ich mag 
viele Dinge. Aber eines ist mir zuwider: Dummheit. Damit 
meine ich nicht gutmütige Dummheit. Sondern so was wie 
euch.«

Jetzt wurden noch mehr Waffen gezogen und auf ihn 
angelegt.

»Das meinte ich.« Der Unbekannte bewegte sich behut-
sam rückwärts und ließ die Hände sinken. Sein harter Blick 
schweifte umher. »Mein Name ist Civer Black, und ich bin 
als Nuntius im Namen des Ministrators nach Hail gekom-
men, um mir ein Bild von den Vorgängen zu machen, die 
den halben Planeten in Aufruhr versetzen.«

Sofort wurden die Waffen gesenkt, aber Jeff schrie sie 
an, dass es ein Trick sei, und hielt das Schnellfeuergewehr 
unverändert auf Black. »Was machen wir denn schon Bö-
ses?«, rief Jeff. »Es kann doch nur im Sinn des Ministrators 
sein, wenn wir die Pferdefi cker …«
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Black hob langsam wieder die Arme und präsentierte 
ihnen seine geballten Fäuste, in denen nun wie von Zau-
berhand kleine, blinkende Fernbedienungen steckten. »Es 
sind keine Pferdefi cker, sondern Menschen und damit Ge-
schöpfe Gottes«, fi el ihm Black schneidend ins Wort. »Sie 
mögen noch Heiden sein, die einem Pferdegötzen namens 
Pegason huldigen, doch der Ministrator sagt, dass man sie 
zu unserem Glauben führen soll, um ihre Seelen zu retten. 
Aber man bringt sie nicht um, wenn sie nicht konvertieren 
möchten.« Er betrachtete die Menge. »Geht nach Hause.«

»Wir sehen es ein bisschen anders. Wir müssen dem Ab-
schaum eine Lektion erteilen, die er nicht vergisst.« Jeff 
war nervös. Ihm brannten die Augen, und sein Atem roch 
unter der Kapuze sauer.

»Ihr wollt immer noch ausrücken«, vergewisserte sich 
Black.

»JA!«, schrie die Menge.
»Gott will es.« Jeff grinste. »Wie geht es jetzt weiter?«
»Ich werde dem Ministrator Bericht erstatten.« Black 

drückte den Knopf des Geräts in seiner rechten Hand. Mit 
einem Summen entstand ein fast unsichtbares Kraftfeld, das 
die Luft vor ihm zum Wabern brachte. »Und er wird hören, 
dass ihr alle einem Hexer gefolgt seid und von dessen Dä-
monen besessen wart. Es gab keinen anderen Weg als …«

»Du Dreckschwein!« Jeff drückte ab, ließ eine Salve ge-
gen die Barriere prasseln.

Aber die Projektile wurden abgefälscht.
Die übrigen Ky-Klos-Clangs hielten auf den Nuntius, was 

die Waffen hergaben. Lange und kurze Mündungsfeuer 
zuckten um den Hexenmeister, fegten die weiße Kapuze 
davon. Ein Mann mit gewöhnlichem Gesicht und schütte-
rem grauem Haar kam zum Vorschein, der sich schreiend 
duckte und sich die Ohren zuhielt.
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Die vereinten Kugeln scheiterten ebenso am Kraftfeld. 
Die ersten Clangs traten bereits den Rückzug an, wollten 
davonlaufen und warfen die lächerlichen Kappen davon.

»Ihr verstoßt gegen den Willen des Ministrators und ge-
gen den Willen Gottes. Es gibt keinen größeren Dämon 
als die eigene Überheblichkeit. Von ihm erlöse ich euch.« 
Black drückte den Knopf des zweiten Geräts. »Vade retro.«

Vor dem Gebäude explodierte die Erde in einem Radius 
von guten zwanzig Metern und spritzte in hohen Fontänen 
auf. Die Druckwelle schleuderte die Männer und Frauen 
davon, zerfetzte die meisten dabei. Scharfkantige, glühen-
de Splitter durchdrangen Torsi, Arme und Beine, verletz-
ten und töteten.

Aufwirbelnder Staub raubte Black die Sicht, Körper 
prallten gegen das Kraftfeld und rutschten daran ab. An 
manchen Stellen blieb das Blut haften und schien zu 
schweben.

Als sich der Nuntius sicher war, dass keine Trümmer 
und Schrapnelle mehr umherschossen, deaktivierte er das 
Kraftfeld, das von einem kleinen Generator unter den Stu-
fen gespeist wurde. Es ging nichts über gute Vorbereitung.

Der wabernde, sich allmählich senkende Dreckschleier 
roch nach Erde und Blut, nach warmem Fleisch und dem 
Explosivstoff Plastilit, der nach Anis stank. Das tat es immer, 
wenn Nuntius Civer Black eine Zehn-Kilo-Bombe zündete.

Und Black hatte schon oft welche gezündet, um Frieden 
in der Gemeinde und auf Planeten herzustellen, inoffi ziell 
oder offi ziell. Das war ein Teil seines vielfältigen Aufgaben-
bereichs. Der verlängerte und persönliche Arm des Minis-
trators hatte sich erhoben und zugeschlagen.

Vor Black breiteten sich die Leichname um einen Deto-
nationskrater aus, größtenteils verstümmelte, qualmende, 
verdrehte Überreste.
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Mitleid empfand er nicht. Jeff und seine Einfältigen vom 
Ky-Klos-Clang hatten ihre Chance vertan, auf die Mahnun-
gen des Ministrators zu hören.

»Wer nicht hören will, muss sterben«, murmelte Black 
und zerrte den toastergroßen Generator aus dem Versteck 
unter den Stiegen hervor. Länger hatte das kleine Maschin-
chen das Kraftfeld nicht aufrechterhalten können. Sein 
 Timing stimmte noch.

Black hustete und spuckte aus, um den Staub aus dem 
Mund zu bekommen. Es wurde Zeit für einen Drink in der 
Stadt. Danach kam der übliche Besuch im Bordell und im 
Tattooladen. Er hatte einen im Vorbeigehen gesehen, im 
Sündenviertel von Hail. Da fühlte er sich wohler als in den 
Niederlassungen der Sternenkirche.

Aber bevor er nach Hail-City fuhr, würde er die Leichen 
und Kadaverfetzen auf den kleinen Lastwagen laden, zu 
den Pferdeanbetern düsen und das blutige Puzzleteil, das 
mal Jeff geheißen hatte, samt seiner wortwörtlich ver-
sprengten Mitstreiter kommentarlos auf dem Dorfplatz 
abkippen.

Oben auf diesen Haufen aus Fetzen, Stoff und Idioten-
überbleibseln käme eine Nachricht des Ministrators mit 
dem Hinweis, dass die Church in der Lage sei, nur die wah-
ren Gläubigen dauerhaft zu schützen. Subtil wurden Schutz 
und Drohung gleichermaßen präsentiert.

»Wenn sie dann nicht konvertieren und die Pegason-
Statue einschmelzen, weiß ich es auch nicht«, murmelte 
Black und zog eine Schachtel Kippen aus der Manteltasche.

Natürlich hieß die Marke Holy Smoke und wurde in den 
Fabriken der Church of Stars hergestellt. Wer sie rauchte, 
bekam keinen Krebs, hieß es in der Werbung.

Wahrlich, ein Wunder.
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SYSTEM: UNBEKANNT

ORT: EINST STELLARE FORSCHUNGSSTATION 

SHIVA’S FORTRESS (IM BESITZ VON EASTERN STARS, 

GELEITET DURCH BANGASH INDUSTRIES), 

JETZT: RAUMSTATION PARADISE (BESETZT VON 

ENTFLOHENEN BETA-HUMANOIDEN)

Cohlonn, ein von sich eingenommener, stattlicher Tiger-
Beta, ging voraus und führte seine Besucherin durch die 
Werft, die im Innern der Station lag. »Da drüben parkt das 
Prachtstück. Es kam vor ungefähr zwei Standardstunden 
herein. Frisch überholt«, berichtete er und klang dabei 
grollend, wie die meisten Raubkatzen-Tier-Menschen. 
»Wir haben unsere besten Techniker darauf angesetzt.«

Hoverkrane düsten umher und wuchteten Container; 
Ketten, Haken und Elektromagneten hingen an Hebevor-
richtungen von der Decke. Es zischte von irgendwoher, an 
einem hausgroßen Teil wurde geschweißt, es brrrizzelte 
lautstark, und der typische Geruch von heißem Metall wa-
berte durch die Halle.

Die Schwerkraftgeneratoren waren eingeschaltet, so-
dass sie auf die Magnetschuhe verzichten konnten. Aktuell 
wurden keine schweren Teile in der röhrenartigen, schein-
bar unendlich langen Halle bewegt, sodass man auf Null-G 
verzichtete.

Clarissa Fairbanks hob die Hand und rieb sich langsam 
über die frisch rasierte Glatze, die sie maskuliner und für 
die meisten Männer unattraktiver machte. Sie hatte auf das 
Tragen einer ihrer zahlreichen unterschiedlichen Perücken 
verzichtet, weil es nicht darum ging, besonderen Eindruck 
zu machen. Das Geschäft war bereits mit dem Auftraggeber 
abgeschlossen. »Da bin ich mal gespannt«, murmelte sie.
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»Auf was?«, fragte Cohlonn und machte mit einer knap-
pen Geste auf ein tiefhängendes Kabel aufmerksam, damit 
sie sich nicht stieß.

»Auf die Interception.« Sie nahm ein kleines Pad hervor 
und rief die Daten des Schiffs auf. »Ich glaube das erst, wenn 
ich es sehe. Diese Maschine kann gar nicht funktionieren.«

Der Tiger-Beta warf einen kurzen Blick über seine breite 
Schulter. Wie sie steckte er in einem klobigen, signalroten 
Raumanzug, dessen zurückgeklapptes Visier sich jederzeit 
mit einer schnellen Handbewegung schließen ließ. Auf 
den Emblemen stand noch BaIn zu lesen, die einstigen Be-
sitzer der Station. Mit dickem Filzstift war PARADISE drü-
bergeschrieben worden. »Was meinst du?«, fragte er und 
schnurrte neugierig.

Ich sollte damit weniger hausieren gehen. Clarissa schnauf-
te. »Nicht so wichtig. Geht dich auch nichts an.« Sie über-
fl og nochmals die Daten. »Vergiss es einfach.«

Die Interception war ein kleines Schiffchen mit dicker 
Außenhaut sowie einem riesigen regulären Antrieb, der 
eine schnelle Flucht ermöglichte, aber ohne FTL-Option. 
Für lange Strecken taugte der Raumer nicht, eher für ge-
wagte Sprintrennen durch Meteoritenfelder. Genau das 
Richtige für Piraten, Schmuggler und Kleinräuber, die sich 
auf Luxusjachten spezialisiert hatten.

Dennoch steckten im Bauch des Vehikels Unmengen von 
zusätzlichen Energieerzeugern sowie ein weiterer Motor, 
der nicht für den Antrieb benötigt wurde.

Ihr Auftraggeber hatte eine Menge Geld dafür gezahlt, 
dass sie den Befehl an Bord übernahm. Die eine Hälfte der 
Crew befand sich bereits an Bord der Interception, die an-
dere Hälfte brachte sie mit. Clarissa mochte es nicht, mit 
Unbekannten zu fl iegen, schon gar nicht in dieser Sonder-
ausgabe von Raumschiff. Das liebe Geld zwang sie dazu.
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»Stimmt. Geht mich nichts an.« Cohlonn grollte und 
blieb vor einem Vakuumschutzschott stehen, das er mit der 
Eingabe eines Codes für sie öffnete. »Bitte sehr, Captaine.« 
Die Tigeraugen musterten sie, doch die Fragen, die ihn 
sichtlich beschäftigten, kamen ihm nicht über die Lippen.

Clarissa ärgerte sich, die Anmerkung überhaupt ge-
macht zu haben. Auf einer Raumstation, die von abtrünni-
gen Betas geleitet wurde, bedeuteten jede Art von Informa-
tionen Macht.

Zu welchem Konzern Cohlonn einst gehörte hatte, woll-
te sie nicht wissen. Ihrer Ansicht nach war Paradise dem 
Untergang geweiht, auch wenn sich das Sammelsurium 
Betas der trügerischen Sicherheit hingaben, dass ihre zwei 
gestohlenen Schiffe voller Atomsprengköpfen sie vor einer 
Konzernattacke schützten. Je schneller ich raus bin, desto 
glücklicher werde ich sein.

Der Tiger-Beta blieb halb vor dem Durchgang stehen. 
»Kannst du mir den Trick verraten, wie du das damals an-
gestellt hast? Als ihr den Raid gegen United Industries gefl o-
gen seid?«

Sie seufzte. Er hatte seine Neugier nicht länger zurück-
halten können. Es war ihr Fluch, dass das halbe Universum 
von ihrer Vorgeschichte zu wissen schien. Ob es an der 
Glatze lag, dass sie ständig erkannt wurde?

Clarissa gehörte bis vor zwei Jahren noch den Royal Rai-
ders an, einer Vereinigung von Adligen, die sich ganz in der 
Tradition der edlen Piraten sah – falls es überhaupt je edle 
Piraten gegeben haben sollte. In erster Linie überfi elen sie 
die Niederlassungen und Schiffe der großen Kons, griffen 
sich aber auch bei passender Gelegenheit unvorsichtige 
Reiche.

Den Nachnamen Fairbanks hatte sie mit ihrem Ausstieg 
angenommen, nachdem sie einen uralten Piratenfi lm mit 
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einem Schauspieler gesehen hatte: Douglas Fairbanks. Das 
passte, wie sie fand. Richtig hieß sie Clarissa Jeanne Made-
laine Baronesse de Contignac und entstammte einem fran-
zösischen Adelsgeschlecht.

»Na ja. Wir sind rein und wieder raus«, antwortete sie 
knapp. Sie wollte die Geschichte nicht zum tausendsten 
Mal erzählen. Schon gar nicht Cohlonn.

»Verstehe.« Er gab den Weg frei. »Vielleicht zu einem 
anderen Zeitpunkt und in einer intimeren Atmosphäre?« 
Das dunkle, lockende Schnurren machte deutlich, was ihm 
vorschwebte.

Mich wirst du nicht vernaschen. Ich bin kein Katzenfutter. 
Clarissa schenkte ihm ein hinreißendes Lächeln. »Eher 
nein, mein Stolzer. Ich stehe auf Frauen.« Das war zwar 
gelogen, aber es brachte sie aus der Klemme.

Sie ging an ihm vorbei in den abgetrennten Bereich des 
Hangars und stand vor der Interception.

Im ersten Moment lachte sie auf. Die Form des Schiffs 
sah reichlich merkwürdig, um nicht zu sagen lächerlich 
aus. Es erinnerte an einen Bienenkörper, an den man seit-
lich eine kleine Pfeilspitze angeklebt hatte: das Cockpit. Es 
musste nachträglich angesetzt worden sein. Die vielen Öff-
nungen in der Außenhaut waren keine Einschusslöcher, 
sondern Unmengen von Steuerdüsen, mit denen die abrup-
testen Manöver gefl ogen werden konnten.

Jesus und Judas! Da habe ich mich auf was Schönes einge-
lassen. Clarissa hatte den Eindruck, dass die Konstrukteure 
beim Entwerfen alle halbe Stunde gewechselt hatten. Nur 
so ließ sich das zusammengewürfelte, willkürlich anmu-
tende Äußere erklären. Der Antrieb wirkte wie angeklebt 
und war doppelt so groß wie der Rumpf. Das verlieh zwar 
die hohe Geschwindigkeit, machte die Austrittsöffnungen 
des Plasmastrahls aber zum leichtesten Ziel.
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Clarissa umrundete die Interception mit einem ungläu-
bigen Schmunzeln.

Am Kiel, schräg unterhalb des Cockpits, saß etwas, das 
an ein eingeklapptes Solarsegel erinnerte.

Das muss es sein! Neugierig trat sie unter den feisten 
Rumpf des Schiffs, der nach Lösungsmittel roch. Die Me-
chaniker der Paradise hatten Chemie eingesetzt, um die 
letzten Verschmutzungen von den Panzerplatten zu ent-
fernen.

Clarissa ging in die Hocke, um näher heranzukriechen, 
und betastete die Abdeckung.

»Achtung!«, rief jemand warnend hinter ihr. »Weg da! 
Das Ding steht unter Hochspannung! Sie könnten einen 
Schlag erhalten!«

Shit! Sofort riss sie die Hand zurück und machte einen 
Hüpfer rückwärts, so gut es ihr möglich war, geriet durch den 
Raumanzug ins Straucheln und landete auf dem Hintern.

Ein meckerndes Lachen traf sie. »Kleiner Scherz. Will-
kommen, Captaine.«

Clarissa erhob sich und betrachtete den Mann, der in 
einem dunkelgrünen Overall an eines der Landebeine ge-
lehnt stand. Er hatte die breiten Arme vor der Brust ge-
kreuzt, um seine Hüfte hing ein Gurt mit allen möglichen 
Werkzeugen und elektronischen Messgeräten darin.

»Lieber einen Scherz als einen Schlag«, gab sie zurück 
und schwor sich, dass sie es dem Typen heimzahlen würde. 
Sie hätte beinahe einen Herzinfarkt erlitten.

»Gute Einstellung«, erwiderte er nickend und salutierte 
mit einer Hand angedeutet, was sehr lax wirkte. »Ich bin 
der General.«

Sie lachte. »Ah, verstehe. Sie haben in Wahrheit das 
Kommando, und man hat mich angestellt, weil ich gut aus-
sehe?«
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Er taxierte sie. »Nein. Bestimmt nicht.« Der General 
wandte sich um. »Kommen Sie, Captaine. Ich stelle Sie vor.«

Clarissa grinste. Der ist wirklich lustig. Sie folgte ihm eine 
Sprossenleiter hinauf zu einer Einstiegsluke, was mit dem 
Raumanzug nicht das einfachste Unterfangen bedeutete.

Sie standen in einer Schleuse, an deren Wände Notaus-
stieg. Schwimmwesten anlegen! gesprüht worden war.

Dort wurden sie von zwei weiteren Männern erwartet, 
die erbeutete Panzerungen der GUSA und ansehnliche Be-
waffnung mit sich trugen; die Abzeichen des Konzerns wa-
ren teilweise übermalt oder abgerissen. Einer war blond, 
der andere bunt, chaotische Frisuren mochten beide. Keine 
besonders hübschen, aber auch keine besonders hässlichen 
Exemplare.

»Die beiden Ballerinas heißen Sierra und Cheap. Sie 
sind unsere Kampfspezialisten sowie für die Sicherheit an 
Bord zuständig, außerdem sind sie das Empfangskomitee«, 
erklärte der General. »Sobald wir was an Land gezogen 
haben, sorgen sie dafür, dass der Fang keine Scherereien 
macht.« Er zog einen Schraubenzieher und tippte sich mit 
der Spitze gegen die breite Brust. Durch die Bewegung 
wurde eine Tätowierung am Hals sichtbar, ein achtstrah-
liger Stern, an dessen Enden Widerhaken saßen. Ein klares 
Bekenntnis. »Ich bin die Technik und weise Sie umgehend 
in unsere Spezialität ein. Damit Sie als Captaine grob wis-
sen, wie das geht. Details erspare ich Ihnen.«

Clarissa nickte Sierra und Cheap zu, die angepisst wirk-
ten. Es gefi el ihnen nicht, dass sie unter einem neuen Kom-
mando standen. Beste Voraussetzungen für Misserfolge. Wun-
dervoll. »Freut mich«, sagte sie.

»Uns nicht«, entgegnete der blonde Cheap bissig.
»Wir hatten einen Captain«, fügte der bunte Sierra hin-

zu, »und der war gut!«
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»Bis man ihn beim Kartenspielen erschossen hat«, er-
gänzte Clarissa neutral. »Habe ich gehört.«

»Er ist nicht er-schossen, er ist ange-schossen«, warf der 
General ein. »In einem halben Jahr wird er wieder, sagen 
die Ärzte.« Er steckte den Schraubenzieher zurück ins Fut-
teral. »So lange wollte das Oberkommando leider nicht 
warten.«

»Und dann heuern sie so was an«, brummelte Cheap und 
machte eine Geste, die Unglaube und Verzweifl ung deut-
lich rüberbrachte. Er hakte die Daumen unter die Schutz-
weste. »Sie und Ihre Männer sind nicht mal welche von 
uns.«

Am liebsten wäre Clarissa aus der Interception gestiegen, 
hätte die Anzahlung zurückerstattet und sich eine andere 
Heuer gesucht. Das Jammern begann bereits vor dem Ab-
fl ug, was kein gutes Zeichen war. »Ich bin Söldnerin, ja, das 
stimmt«, sagte sie sanft. »Aber das muss euch nicht küm-
mern. Ich erledige meine Aufgabe mindestens genauso gut 
wie der alte Captain.«

Sierra stieß die Luft aus, Cheap verdrehte die Augen.
»Was die beiden Ballerinas so herrlich wortlos sagten: 

Wir stehen zu den Dingen, die wir tun. Aus Überzeugung«, 
übersetzte der General. »Dass wir uns drei Lohnseelen an 
Bord holen, passt so gut dazu wie feinstes sargittarisches 
Beeffi let in einen Veggie-Eintopf. Verstehen Sie das nicht 
falsch: Die Qualität des Fleischs ist bestens – aber es passt 
dennoch nicht.« Er zog die Nase hoch.

Die drei sahen sie schweigend an und erwarteten offen-
kundig eine Zustimmungsbekundung, einen verbalen 
Schulterschluss mit den Idealen der Chaoten.

Clarissa räusperte sich. Sie spürte die Last des signal-
roten Raumanzugs und wollte ihn loswerden. Genau wie 
die Situation, in der sie steckte.
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